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Realsozialismus entwickelt hat. Nach Mei-
nung der Experten haben jedoch sowohl die
Benachteiligung der Roma-Minderheit insge-
samt als auch die schulische Segregation seit
dem Regimewechsel eher zugenommen. Ins-
besondere die Zunahme der räumlichen Segre-
gation und die steigende Arbeitslosigkeit un-
ter den Roma werden hierfür verantwortlich
gemacht. Der Begriff „Segregation“ im Zu-
sammenhang mit der Beschulung von Roma-
Kindern und -Jugendlichen taucht nach Mei-
nung der Experten erst Ende der 1990er Jahre
auf – vermittelt durch internationale NGOs
wie dem Open Society Institute und dem Eu-
ropean Roma Rights Center. Die Expertenin-
terviews sind eine Mischung aus persönlichen
Erfahrungen, generellen Eindrücken und Fak-
tenwissen. Sie sind informativ und enthalten
interessante politische Einschätzungen, ha-
ben aber leider nur geringen Bezug zum Rest
des Buches. Es bleibt dem Leser überlassen,
ob er die nicht durch Sekundärliteratur beleg-
ten Einschätzungen teilt oder nicht. Obwohl
laut Einleitung eigentlich vorgesehen, bezie-
hen die Länderstudien keine direkte Stellung
zu den Experteninterviews. Die Länderstudien
beschreiben insbesondere die Ebene der Poli-
tikformulierung und -programme. Hervorzu-
heben ist der Beitrag über Ungarn. Trotz eines
etwas verwirrendenAufbaus mit über 30 Glie-
derungspunkten gelingt es derAutorin Orsolya
Szendrey, die nationale Bildungspolitik und
-programme der vergangenen zwei Jahrzehnte
systematisch aufzuarbeiten. Dabei schätzt die
Autorin – im Gegensatz zu den AutorInnen
der anderen Länderbeiträge – auch Ergebnisse
und Wirkungen politischer Desegregationsbe-
mühungen ab.
Unterm Strich zeigt der Band deutlich,
dass sich Desegregation sowohl internatio-
nal als auch national als formal proklamier-
tes Ziel zur Verbesserung der Bildungssitu-
ation von Roma-Kindern und -Jugendlichen
durchgesetzt hat. Welchen Einfluss dies aber
auf die konkrete Politik und Handlungen loka-
ler Akteure hat, wurde bisher nur in Ansätzen
untersucht. Bemühungen zur Desegregation
scheinen jedoch an strukturellen Vorausset-
zungen wie wohnräumlicher Segregation oder
dem Wahlverhalten von Eltern zu scheitern.
Das Buch bietet einen umfangreichen Über-
blick zu politischen Entwicklungen bezüglich
der schulischen (De-)Segregation von Roma-
Kindern und -Jugendlichen, aber keine metho-
disch kontrollierte und systematische Auswer-
tung historischer Quellen. Zudem erschweren
viele Überschneidungen und Wiederholungen
sowie das Fehlen einer einheitlichen Struktur
bei den Länderbeiträgen den Lesefluss. Nicht
zuletzt in Anbetracht der Tatsache, dass es
kaum Literatur zu diesem Thema gibt, ist der
Band eine lohnende Lektüre für Wissenschaft-
ler wie Praktiker, die sich für das Thema schu-
lische Desegregation im Allgemeinen oder
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Michelle M. Nickerson: Mothers of Conser-
vatism: Women and the Postwar Right.
Princeton, N.J.: Princeton University Press
2012. 231 S., EUR 29,99.
(ISBN 978-0-691-12184-0)
Im Laufe des 20. Jahrhunderts wurde Exper-
tise zum zentralen Richtwert pädagogischer
Praxis. Die „Verwissenschaftlichung des Sozi-
alen“ (Lutz Raphael) lässt sich zwar nicht al-
lein für Bildungs- und Erziehungsverhältnisse
nachzeichnen, aber sie greift hier in besonders
kenntlicher Weise in Lebensläufe, Alltagswel-
ten, öffentliche wie private Räume ein.
Diese Entwicklung hatte Gegner und Kri-
tiker. Im Südwesten der USA formierten sich
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts etwa
politische Frauengruppen, die seit den 1960er
Jahren eine eigene Bewegung darstellten und
zur Entstehung einer bis heute existierenden
rechtskonservativen Ideologie beitrugen. Mi-
chelle M. Nickerson untersucht in ihrer auf ei-
nem Dissertationsprojekt basierenden Mono-
graphie in fünf Kapiteln, wie die konservati-
ven Mütter zu, so der treffende Titel, ‚Müttern
des Konservatismus‘ wurden. Ihre Darstel-
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lung beginnt bei patriotischen, antikommunis-
tischen Frauengruppen mit einer wenig ein-
heitlichen politischen Agenda in den ersten
Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts und schließt
mit dem gescheiterten Versuch, die nunmehr
ideologisch gefestigte Bewegung 1964 in den
republikanischen Präsidentschaftswahlkampf
einzubinden. Sie rekonstruiert weibliche Spio-
nageeinsätze, den Kampf der Frauen gegen die
Aufhebung der Rassentrennung in den Schu-
len und ihre Kritik an der sozialpsychologi-
schen Pathologisierung konservativer Einstel-
lungen.
Nickersons zentrale These lautet, dass die
Frauen aus einem Selbstverständnis heraus
agierten, welches durch ihren Alltag in einer
lokalen Nachbarschaft geprägt wurde und das
sie dann zur zentralen Ideologie des „House-
wife Populism“ ausbauten. Die Aktivistin-
nen kamen aus der weißen, meist christlichen
Mittel- oder auch Oberschicht, hatten flexible
Zeitpläne, ein deutlich ausgeprägtes Bewusst-
sein ihrer Herkunft und waren vor Ort gut ver-
netzt. Für sie stellte die wachsende Bedeu-
tung der Verbindung von Interventionsstaat
und wissenschaftlicher Expertise, die sich auf
sozialwissenschaftliche oder psychologische
Kenntnisse stützte, eine direkte Bedrohung ih-
res eigentlichen Betätigungsfeldes dar. Fami-
lie, Bildung und Erziehung in einer stabilen,
homogenen Nachbarschaft sollten vor staatli-
chen Eingriffen geschützt werden.
Die Angst war real, steigerte sich aber mit-
unter zu einem auf Verschwörungstheorien
fußenden Aktionismus. Sie wäre, das macht
Nickerson immer wieder deutlich, nicht ver-
ständlich, ohne dass der Antikommunismus
als Band der wenig einheitlichen Schreckens-
szenarien fungiert hätte. In einer Zweitauswer-
tung vorhandener Studien skizziert sie im ers-
ten Kapitel die Formierung patriotischer Frau-
engruppen in den USA vor Ende des Zweiten
Weltkrieges und verortet hier auch die ideolo-
gische Verknüpfung eines wachsenden Sozial-
staats mit der Kommunismusgefahr. Die orga-
nisierten Frauen sahen sich als natürliche Ver-
körperung des Antietatismus und entwarfen
die gemeinwesenorientierte Mutter als zentra-
les Gegenüber des Interventionsstaates.
Die eigene gesellschaftliche Marginalisie-
rung wurde also nicht emanzipatorisch gedeu-
tet, sondern diente als Ressource einer staats-
kritischen Genderideologie. Nach 1918 ge-
wann dieses Denkgebäude an Kohärenz: Wie
der Markt schien die Ordnung der Kernfami-
lie durch staatliche Eingriffe korrumpiert zu
werden. Als Hauptgegner erschienen den Ak-
tivistinnen progressive Reformerinnen wie
Jane Addams, friedensbewegte Frauen, aber
seit den 1930er Jahren auch der sozialstaat-
liche Mainstream des New Deal. Einige der
Frauen wurden einflussreich im Zusammen-
hang einer Bewegung, die vor 1941 gegen
den Kriegseintritt der USA argumentierte, mit
zum Teil schrillen antisemitischen oder so-
gar nazifreundlichen Äußerungen. Trotz der
mitunter etwas unübersichtlichen ideologi-
schen Gemengelage vor dem Kriegsende ver-
liert Nickersons Argumentation nie den roten
Faden. Antikommunismus, Genderideologie
und Staatsskepsis werden für jeden Strang ge-
schickt herausgearbeitet und dann wieder ver-
knüpft. Doch hätte man an dieser Stelle den
etatistischen, liberalen Mainstream stärker
nachzeichnen können, vor dessen Hintergrund
die Vehemenz erst verständlich wird, mit der
die Kritikerinnen ihre Argumente vortrugen.
Mit dem Kriegseintritt galten isolationis-
tische Positionen als unpatriotisch, verbaten
sich nun also für die organisierten Frauen.
Trotzdem bestanden ihre Gruppierungen fort
und richteten sich nun gegen die Vereinten Na-
tionen, die fortan als Hauptbedrohung der ge-
ordneten Kernfamilie ausgemacht wurden. Mit
ihrer egalitären Vision schien die Bildungspo-
litik der UNESCO, zusammen mit progressi-
ven Pädagogen und Unterrichtsbeamten, eine
kommunistische Agenda zu verfolgen, die es
in den Schulen vor Ort zu bekämpfen galt. Im
zweiten Kapitel zeichnet Nickerson nach, wie
im Laufe der 1950er Jahre aus einzelnen pa-
triotischen Frauengruppierungen eine eigene
konservative Graswurzelbewegung wurde.
„Konservativ“ als Identitätsbegriff gewann in
diesem Zusammenhang an Kontur. Die Un-
tersuchung konzentriert sich lokal auf das Ge-
biet um Los Angeles, das in den 1950er Jah-
ren Wirtschaftswachstum und damit einherge-
hende Migrantenströme erlebte und zugleich
eine rechte Subkultur ausprägte, die sich intel-
lektuell bei Friedrich von Hayeks marktradika-
ler Außenseiterposition aufgehoben fühlte und
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ihre libertären Ansichten mit einer christlichen
Lesart versah. Zwar spielten Männer in die-
sem „Mischmaschdiskurs“ (S. 37) eine wich-
tige Rolle, doch für die Entstehung einer kon-
servativen Graswurzelbewegung in und um
Los Angeles zeichneten weiße Mittelschichts-
frauen verantwortlich, die kleine Versammlun-
gen,Ausfertigung und Vertrieb von Flugschrif-
ten oder Abhandlungen gut zwischen Hausar-
beit und täglichen Besorgungen unterbringen
konnten. Ihre Einbindung ins lokale Gemein-
wesen und die zunehmende Mobilisierung er-
leichterten eine Vernetzung der Frauen, auch
über die engere Nachbarschaft hinaus.
Nickerson wertet für ihre Darstellung Ta-
gespresse, Druckschriften und rückblickende
Darstellungen aus. Ihre eigentliche Quelle in
diesem Kapitel sind aber Interviews, die sie
mit einzelnen ehemaligen Aktivistinnen ge-
führt hat und auf die sie methodisch sorgfäl-
tig, also vorsichtig, aber durchaus gewinnbrin-
gend zurückgreift und so auch die Motivlage
der Frauen gründlich herausarbeiten kann.
Diese fühlten sich bedroht durch kommunis-
tische Gefahr und staatliche Eingriffe. Ihr Ak-
tivismus lag in den alltäglichen Erfahrungen
einer vormals als geordnet wahrgenommenen
Welt begründet und wurde durch den Interna-
tionalismus „fortschrittlicher“ Schulverwal-
ter und einer wachsenden Macht der pädago-
gischen Experten herausgefordert. In den Au-
gen der Aktivistinnen waren einzig sie selbst
legitimiert, über die Bildung und Erziehung
ihrer Kinder zu entscheiden. Und sie sahen
ihre Anliegen angesichts der diskursiven Do-
minanz progressiver Positionen marginalisiert.
Einen ersten großen Erfolg hatten die Frauen,
als in Pasadena auf ihren massiven Druck hin
der Aufsichtsbeamte für Los Angeles Wil-
lard Goslin zu Beginn der 1950er Jahre sein
Amt aufgeben musste. Goslin hatte es gewagt,
seine Vorstellungen von progressiver Rassen-
politik und Sexualerziehung in den Schulen
umzusetzen. Nachdem er den Reformpädago-
gen Kilpatrick zu einem Vortrag in die Stadt
eingeladen hatte, eskalierten die Proteste.
Im dritten Kapitel zeichnet Nickerson die-
sen Fall nach und zeigt überzeugend auf, wie
aus einer lokalen Angelegenheit schnell ein
öffentlicher Gegenstand von nationaler Be-
deutung wurde. Es gelingt ihr, die traditiona-
listische Kritik reformpädagogischer Unter-
richtskonzepte ohne simple Parteinahme nach-
zuvollziehen. Die konservativenKritiker hatten
mit Robert Hutchins, Präsident der University
of Chicago, einen prominenten und intelligen-
ten Gewährsmann. Und sie waren erfolgreich.
Goslin trat zurück und die von der UNESCO
verantworteten Unterrichtsmaterialien wurden
ebenfalls aus dem Unterricht entfernt.
Es zeigt sich hier, auf welch dünner Le-
gitimationsbasis die durch wissenschaftliche
Expertise getragenen Eingriffe in lokale Bil-
dungswelten noch fußten. Die konservativen
Eltern wollten sich ihr Recht, selbst zu be-
stimmen, wie ihre Kinder unterrichtet würden,
nicht von internationalen Institutionen und
nationalen Experten absprechen lassen und
kämpften für ihren Einfluss in den Gemein-
den. Dieses Recht auf Selbstbestimmung, die
Skepsis gegenüber einem neuen „pädagogi-
schen Establishment“ (Niklas Luhmann/Karl-
Eberhard Schorr) und die Bewahrung der el-
terlichen Entscheidungsgewalt ließen sich gut
verknüpfen mit antikommunistischen, liber-
tären und marktradikalen Vorstellungen, die
schon länger von tragender Bedeutung für die
amerikanische Rechte waren. Sie gaben der
konservativen Ideologie aber nun einen Rück-
halt im alltäglichen Erleben der Familien. Ex-
pertise und Antikommunismus erschienen den
Aktivistinnen als eine echte Gefahr, der sie
durch Vernetzung, Publikation und Gruppen-
bildung entgegentraten. Die progressive Päd-
agogik bediente sich in den USA neuer psy-
chologischer Erkenntnisse, wie sie in Labo-
ren und durch größere Erhebungen gewonnen
worden waren. In den späten 1950er und frü-
hen 1960er Jahren richtete sich die Kritik der
konservativen Frauen direkt auf diese wissen-
schaftliche Expertise.
Auf deutlich dünnerer Quellenbasis als in
den vorangegangenen Abschnitten zeigt Ni-
ckerson im vierten Kapitel auf, wie die Akti-
vistinnen Studien zur autoritären Persönlich-
keit, die von Adorno und anderen in der Emi-
gration durchgeführt worden waren und in der
Folge in den USA breite Aufnahme, Popula-
risierung und Weiterentwicklung erfahren hat-
ten, direkt auf sich bezogen. Der Kriterienka-
talog, anhand dessen sich die autoritäre Per-
sönlichkeit festmachen ließ, passte zu gut zu
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den Werten, die von konservativen Eltern ver-
treten wurden. Nickerson macht verständlich,
warum sich Konservative gerade durch popu-
larisierte Fassungen des Adorno-Arguments
angegriffen fühlten, zeigt aber auch auf, wie
nah ihre Position einer handfesten Verschwö-
rungstheorie kam. Das ist durchaus interessant
zu lesen, doch verliert Nickerson hier ab und
an ihren Gegenstand, die Frauen, aus den Au-
gen.
In den 1960ern wurde der organisierte Ak-
tivismus endgültig zu einer eigenen Bewe-
gung. Nun diente auch das Label „konserva-
tiv“ als identitätsstiftende Selbstbezeichnung.
In diesem Zusammenhang spielten Frauen
wiederum eine wichtige Rolle. Sie organisier-
ten auf eigene Faust parteiunabhängige Dis-
kussionsgruppen, publizierten vielgelesene
Newsletter und – das ist der eigentliche Kern
der Darstellung im fünften und letzten Kapi-
tel – eröffneten Buchläden. In der Region von
Los Angeles gab es in den 1960er Jahren 36
konservative Buchhandlungen. Sie dienten als
Hauptquartiere für politische Kampagnen, wa-
ren Diskussionsräume und Treffpunkte. In ih-
nen fanden Vorträge statt, wurden Schulungen
abgehalten und einschlägige Bücher vertrie-
ben. Untereinander kooperierten sie mehr, als
dass sie sich in Konkurrenz zueinander bege-
ben hätten. In dieser Zeit entstanden auch ei-
gene konservative Programme für die Jugend,
mit der der neuen Kultur der 1960er Jahre et-
was entgegengesetzt werden sollte, indem
man die Sängerin Janet Greene, eine Anti-
Joan-Baez, installierte und populäre Massene-
vents ausrichtete.
Nickersons zentrales Argument in diesem
letzten Kapitel ist, dass die Frauen sich nun als
ein „konservatives Geschlecht“ anboten, das
die natürliche Verkörperung antiprogressiver
Werte für sich beanspruchte. In dieser Funk-
tion wurden sie 1964 in den Präsidentschafts-
wahlkampf für Barry Goldwater eingebunden,
was aber grandios scheiterte. In einer unab-
hängigen, heimlich installierten Gruppierung
namens „Mothers for Moral America“ sollten
neben prominenten Republikanerinnen wie
Nancy Reagan Frauen aus der Graswurzelbe-
wegung für einen hetzerischen Wahlspot ein-
treten, der dann aber von der Presse verrissen
wurde, so dass der Präsidentschaftskandidat
das Projekt aufgeben und sich gegen Vorwürfe
zur Wehr setzen musste, er sei ein Rassist.
Michelle Nickerson schreibt gegen eine
einfache feministische Heldinnengeschichte,
indem sie ihre Antiheldinnen ernst nimmt. Sie
sympathisiert, so wird in der Studie, aber vor
allem in den abschließenden Bemerkungen
des Buches deutlich, nicht mit den politischen
Ansichten ihrer Protagonistinnen. Der Antise-
mitismus der Frauengeneration, die vor 1945
aktiv war, wird deutlich benannt, rassistische
Konsequenzen der späteren Positionierungen
werden herausgearbeitet. Zugleich aber nimmt
Nickerson die Ängste der Frauen vor Exper-
ten und Behörden ernst. Sie ist mehr an den
Ambiguitäten historischer Begebenheiten in-
teressiert als an vorschnellen Positionierun-
gen. Vergleichbare Untersuchungen für den
deutschsprachigen Raum stehen noch aus.
Ihre ausgesprochen gut geschriebene, sauber
dokumentierte und gründlich argumentierte
Monographie zeigt auf, wie anspruchsvolle
historische Forschung zu einer intelligenten
pädagogischen Debatte etwas beizutragen ver-
mag: Nickerson sitzt methodisch nicht dem
Internationalismus der Global Player auf, son-
dern nimmt sich den Betroffenen, Kritikern
und Gegnern vor Ort an. Gerade weil sie sich
aber mit keiner Seite gemein machen kann,
werden ihre Analysen auch für gegenwärtige
Debatten relevant. Ist, so könnte man fragen,
eine Kritik an der Professionalisierung von Er-
ziehungsverhältnissen möglich, die nicht kon-
servativ argumentiert? Das wäre historisch
wie theoretisch zu klären.
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